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Mm gegen Lndendorik.
vttramveismm »er rmsrffke «ege« oas .uemrum.

PleMrsttzMtgssaale - es Reichstages fand eil«
Vevanstaltmva des Volksvereins für das katholisch«
Deutschland statt, i« der Reichskanzler Dr . Marx und
Reichsarbeitsminister Dr . Brauns sprachen. Der
ReichskanÄer bezeichnete es als nationales Verhäng¬
nis . daß weite Kreise dem neuen Staat teilnahmslos
oder gar feindlich gegenüber ständen. Es sei gewissen¬
los. dis Mitarbett am Staatswohl von der Staatsform
abhängig zu machen. Die RevoLntton von 1918 sek
zweifellos ein großes Unrecht gewesen. Seit Mitte
1919 bestehe aber wieder eine Verfassung. Der neue
Staat habe seitdem eine unbestreitbare Rechtsgrund¬
lage. Wer diesen Staat durch Putsche oder gewaltsame
Handlungen beseitigen wolle, sei ein Hochverräter. Der
Reichskanzler beschäftiate sich im weiteren Verlauf sei¬
ner Ausführungen mit der völkische« Bewegung, die er
als verhängnisvoll bezeichnete. Der Sieg der völki¬
schen Idee in ihrer krassesten Auswirkung bedeute den

vre ,cwyvHvv * nv v »v vvwjiwv«
Katholiken und wies diese Angriffe als Verleumdun¬
gen zurück.

Reichsarbeitsminister Dr . Brauns beschäftiate sich
gleichfalls ausführlich mit den,Erklärungen Ludendornsund betonte, daß wahrscheinlich ganz Oberschlesieu an
Polen gefalle« wäre, wenn die Zentrnmspolitik dies
nicht verhindert hätte. Auf die wirtschaftliche Lage ein¬
gehend. erklärte der Reichsarbeitsminister , die Zahl
der von öffentlicher Unterstützung Lebenden betrage ge¬
genwärtig insgesamt 15 Millionen , die Zahl - er Ar¬
beitslosen im ganzen 5 Millionen.

Briefwechsel Nscdomrld- IMcaree.
Englands Besorgnisse, Poincarees Beschwichtignng.

m-  Aus Paris wird gemeldet: Am 21. Februar hat
Macdonald an Poincaree einen Brief gerichtet, der jetzt
veröffentlicht wird. Darin sagt er vor allem, daß in
England das Empfinden weit verbreitet sei, daß Frank¬
reich entgegen de« Bestimmungen des Versailler Ver¬
trages eine Lage z» schaffen versuche, die ihm das ver¬
schaffen soll, was es während der Friedensverhaudlun-
gen bei den Alliierte« nicht habe durchsetze« könne« Was
die Reparationen anbelange, so habe die Oeffentlichkeit
in Frankretch eine weitere Enttäuschung erlebt. Weder
die so gut wie unbegründeten Hoffnungen, die der Sieg
Habe enfftehen lassen, noch die im Jahre 1921 erfolgten
Schätzungen ständen in dem richtigen Verhältnis zu den
wirtschaftlichen Zuständen. So sei es gekommen, daß
die Bevölkerung unseres Landes mit Besorgnis de» von
Frankreich gefaßten Enffchluß betrachte, Deutschland zn-
grunde richte« und auf dem Festlands zu herrschen ohne
Riickstcht auf unsere vernunftmätzigen Interessen . Im
übrigen wiederholt Macdonald, daß eine Heilung der eu¬
ropäischen Verhältnisse nur dann möglich sei, wen«
Frankreich und England in voller gegenseitiger Sym-
-atbie für die gegenseitigen Bedürfnisse und unter kluaer

Berücksichtigung der Interessen oer gesamten Wett ge¬
meinsam vorgehen.
' Poincaree erklärt in seinem Antwortschreiben, daß er
niemals die Absicht einer Hegemonie gehabt hätte, daß
in ihm kein Hintergedanke nach einer kontinentalen Su-
prematte bestanden habe. Die militärische« Rüstungen
Frankreichs richteten sich lediglich darauf, den Repanchc-
gedankev in Dentschland niederznhalten.

Englisches Mißtrauen.
»- -Der „Daily Telegraph" schreibt zu diesem Brief¬

wechsel zwischen Macdonald und Poincaree : In diesen
beiden Briefen sind viele gute Absichten. Der versöhn¬
liche Geist des englischen Premierministers ist bewun¬
derungswürdig . Wenn er aber erklärt , daß dre Pro-
blenie der Ruhr , des Rheinlandes und der Pfalz wohl
wichtig, aber nicht grundlegend feien, so ist man versucht,
htnzuzufügen, „nur unter der Behluguug, daß Frank¬
reich nicht beabsichtige, seine Mtton in den besetztest Ge¬
biet« auf «lle Zeiten andauern z« lassen".

Die Gegensätze in der Sozialdemokratie.
N >SIm Sonntag fand im Reichstag der Beztrkspartei-

tag der Berliner Sozialdemokratie statt, aus dessen Ta¬
gesordnung u. a. die Aufstellung der Kandidatenliste für
die kommenden Reichstagswahlen stand. Im Verlause
der Aussprache kam es zu antzerordentlich erregte»
Szenen, wie sie in der Geschichte der Sozialbemokratte
kaum noch zu verzeichnen sind. Die Linke hatte auf dem
Parteitag von insgesamt etwa 600 Stimmen eine Mehr¬
heit von 40 Stimmen und vermochte alle ihre Kandr-
daten an die Spitze z» rücken, während die Kandidaten
des rechten Flügels an aussichtsloser Stelle standen. Die
Kandidaten des rechten Flügels lehnten daraufhin die
Wahl ab. Um die Partei an dieser Frage nicht zer¬
brechen zu lassen, beantragte Crispien dre Vermittelung
des Parteivorstandes . Die Versammlung gmg schließ¬
lich ohne Ergebnis auseinander.

-rr-

Wirtschafts -Rückblick.
(83on unserem fachmännischen Mitarbeiter.)

Die Neparationsfrage . — Der Franken«
ftnrz und Deutschlands Wirtschaftslage.
— Der Stand der Währungsfrage . —

Flaue Börsenstimmung.
Die Sachverständigensind werter damit beschäf¬

tigt, Deutschlands Leistungsfähigkeit zu prüfen, oder,
nüchterner ausgedrückt, eine Inventur über die deutsche
Aktiva auszunehmen. Es gewinnt immer mehr an
Wahrscheinlichkeit, daß man die Reparationszahlungen
zwar vereinfachen will , daß aber ihre Last sehr hoch
sein wird . Wahrscheinlich zu hoch. Immerhin sind
die Sachverständigen energisch für die Wiederherstel¬
lung der wirtschaftlichen Souveränität des Reiches über
die besetzten Gebiete eingetreten, die sie als die Vor¬
aussetzung für die deutsche Zahlungsfähigkeit anfehen.

Der Frankensturz verschärft vre vergrsch-sranzöstscha
Konkurrenz gegen die deutsche Industrie von Woche zu
Woche. Nicht nur, daß die Ansätze zu einer leichten
Belebung des Eisenmarktes dadurch immer wieder ver¬
nichtet werden, geht auch ein großer Teil der Ein¬
deckung des deutschen Textilwarenbedarfes neuerdings
über elsässische und französische Plätze. Der Franken¬
sturz bedroht so die leichte Besserung unserer Wirt¬
schaftslage, 'die auch zu einer Abnahme der Arbeits¬
losigkeit geführt Hai. Auch Preisherabsetzungen haben
die ausländische Konkurrenz nicht abschütteln können,
obwohl, von Amerika ausgehend, die Weltmarktpreise
etwas nach oben gegangen sind. Ein Moment der Un¬
sicherheit bedeuten auch die Aussperrungen im Zusam-
inanhange mit dem Kampf um die Verlängerung der
Arbeitszeit und die Arbeitsbedingungen.

Obwohl die Angriffe gegen die Rentcnmark abge¬
wiesen worden sind, ist doch unverkennbar, daß -wieder
eine gewisse Unruhe in die deutschen Währungsverhält-
niffe gekommen ist. Die Devisennachfrage nimmt von
Tag zu Tag zu und die Reichsbank sieht sich genötigt,
mit den Devisenzuteilungen immer weiter herabzu-
ßehen. Die Dcvisenanmeldungenin Berlin übersteigen
setzt vro Tag 100 Millionen Goldmark. Den Haupt-
antetl hieran hat sicherlich die Zunahme der Import»
tätigkeit in Texülrohstoffenund in Tabak. Aber es
spielen auch spekulative Käufe zur Schaffung von De¬
visensubstanz eine Rolle, obwohl die Reichsbank zur
Abwehr derartiger Käufe die Kreditquellen weiter ein¬
geschränkt hat. ' Leider wird dadurch dem soliden Han¬
del das Leben erschwert. Auch der Markkurs im Aus¬
lände schwankt neuerdings wieder hin und her. Die
Stabilität ist keinesfalls gefährdet, zumal die Rentcn-
bank die Hergabe weiterer Kredite an das Reich ver¬
weigert. Aber die Unsicherheit, ob die hohen Steuern
auch emgehen werden, ob nicht die Erwerbslosensür-
sorge wieder große Summen aus den Steuereingängen
auszehren, ob nicht die Verschlechterung der Wirtschaft-
ltchen Lage die .Steuereingänge hinter den Vorschlägen
weit hinterher hinken lassen wird — alle diese Mo¬
mente haben hie und da gewisse Zweifel an der Aus.
cechterhaltung der Stabilität hervorgerusen. Die Gold-
Notenbank muß bald kommen, sonst droht aus diesen
Zweifeln neue Gefahr aufzusteigen.

Betriebsmittelknappheit und Kapiialsenge haben
vie deutschen Börsen in einen Zustand der Depression
und des Marasmus versetzt, der auch ohne größeres
Angebot immer wieder aus die Kurse drückt. Es zeigt
sch, daß die Betriebsmittelknappheit besonders in der
Schwerindustrie selbst die größten Konzerne immer
wieder dazu zwingt, Aktienpakete und Verwertung?,
akiicn anzubiclen. Ein charakteristisches Beispiel dafür
ist die Tatsache, daß die FirmaKrupp nach ihren Man-
mann-Attien nunmehr auch ihreft Besitz an Aktien der
Rheinischen Metallwarenfabrik abgestoßen hat. Man
greift eben überall aus die mobile Reserve in Aktien-
Paketen zurück, die man in der ^enflationsperiode an»

Die tvWe Hummel.
Roman von Erich Friesen.

44) (Nachdruck - . -Qicn .)
Sie zuckt zusammen. Go schlimm hat sie es sich nicht

gedacht.
„ES gibt nur eine Rettung , Liselotte. Mir bleibt

nichts andres übrig, als mich zu verheiraten . Eine —
Geldheirat !"

Sie rührt sich nicht. Und er, beunruhigt durch
ihr unheimliches Schweigen, fährt hastig fort:

„Ich habe nie ein Wort von Liebe zu Ihnen ge¬
sprochen, Liselotte. Es wäre ehrlos gewesen; denn ich
wußte, daß ich Sie niemals würde besitzen können. Aber
es gibt Zeichen, die nicht trügen. Und für sein Herz
kann der Mensch nichts. Sie werden wissen, daß S e
mir mehr sind, weit, weit mehr, als eine Freundin.
Und wäre ich nicht ein solch armer Schlucker — ich
hätte Sie längst gefragt, ob Sie mein Weib werden
Wollen."

Es ist das erstemal, daß- er das Thema berührt.
Liselotte gibt noch nicht alles verloren.

„Nun ? Und —?" fragt sie, mit Mühe ihre fieber-
Hafte Erregung verbergend.

„Ta es aber nun einmal nicht sein soll, muff ich
Wich darein ergeben. Ich muß meinem alten Vater
seinen Stammsitz erhalten . Ich könnte diesen wichtig¬
sten Schritt meines Lebens tun , ohne Sie davon in
Kenntnis zu setzen fügt er rasch hinzu, da er ihren

Unmut bemerkt — „aber ich halte es für richtiger und
ehrenwerter , wenn ich Ihnen offen sage, wie die Sachen
stehen und was mich zu diesem Schritt treibt . Wir
werde- uns noch oft im Leben begegnen— es wird nicht
zu vermeiden sein. Wir bleiben gute Freunde, nicht
wahr , Liselotte? Nie soll ein Wort oder auch nur ein
Blick daran erinnern , daß wir vielleicht beide ein¬
mal —" »

Eine heftige Bewegung ihres schönen KopfeS läßt
ihn innerhalten.

„Reden wir nicht davon, was hätte sein können,
sondern was ist!"

„Sie haben recht. Wenn ich Ihnen Schmerz be¬
reit so verzeihen Sie mir ! Bedenken S e, daß ich
mehr leide, als Sie ! Tenn ich werde fürs Leben ge¬
bunden sein — Sie nicht. Sie sind jung, schön und
klug — Sie werden vergessen —"

Ihre Hände krampfen sich zusammen. Tief senkt
sie den Kopf, damit er die Qual in ihren Augen nicht
sehe.

Eine Sekunde ist ihm, als müsse er den schönen,
rotschimmernden Frauenkops an sich ziehen. Aber mit
männlicher Energie unterdrückt er die Aufwallung.

„Haben Sie — haben Sie — Ihre Wahl — —
bereits getroffen?" bebt es atemlos, stockend über ihre
Lippen. .

»Ja."
Sie hebt ihre Lider und sieht ihn an — voll zit¬

ternder Erwartung . ,
„Wer — —?"
„Fräulein Liane Arevallo."
„Wie .-7- ?" i .

Sie ist wie ersrarrr — das Haupt einer Medusa.
Nur die Augen leben, diese unheimlichen, grünschil-
lernden Augen. Und in ihnen glüht plötzlich ein Has
auf, der den Mann da vor ihr mit Schrecken erfüllt.

Er will sprechen, will erklären-
Sie jedoch lacht schrill aus — ein höhnisches, ver-

zweifeltes Lachen, das ihm noch lange in den Ohren
nachgellt.

„Tiefe „kleine Wilde"! Ein Mädchen ohne Namen!
Tiefe ungebildete, dumme Person, die in einen Kuh¬
stall paßt oder in die Kinderstube! Aber nicht in die
Familie des Generals v. Achenbach!"

Schweigend läßt er den Ausfall über sich ergehen.
WaS soll er ihr auch erwidern?

„Ach so, ich bitte um Verzeihung —" fährt sie in
gänzlich verändertem Ton fort. „Es ist nicht respekt¬
voll, von der zukünftigen Herrin von Virkenfelde in
solchen Ausdrücken zu reden. Auch besitzt sie ja auch
Millionen — wieviel waren eS doch? Zehn oder zwölf?
Tie wiegen ja alles auf. Und ein niedliches Gesicht hat
sie auch — das muff ihr der Neid lassen! Alles übrige
— pah ! Tas verschwindet unter dem Glanz der Mil¬
lionen ! . . . Sie haben gut gewählt, mein Herr — sehr
gut ! Nur - o mein Gott ! Mein Gott !!"

Und krampfhaft aufschluchzend, schlägt sie die Hände
vors Gesicht und sinkt wie gebrochen in einen Sessel.

Er ist erschüttert. Taff sie es so schwer nehmen
würde, hatte er nicht geglaubt. Besorgt beugt er sich
über sie und faßt ihre schlaff herabhängende Hand«

Sie ist eiskalt.
(Fortsetzung folgt.)



gesammelt hatte, nachdem sich herausgcstellt hat, daß
Auslandsguthaben nicht zur Aufrechterhaltung der 23*
•iriefce in der schweren Zeit der jetzigen Stabilisierungs
krrsis ausreichten. Da aber Bankkredit und ausländi
scher Kredit nur unter drückenden Bedingungen erhält
lich ist, schafft man sich immer wieder durch Aktienver-
kaufe Luft. Dabei muß man sich zwei Momente ver-
gegenwärtigen . Erstens hat das Aktienmaterial in der
Jnflatconsperiode eine ungeheure Vermehrung ersah,
ren, die zu der jetzigen zu engen Kapitalsdecke scharf
kontrastiert. Zum anderen sieht man in der Industrie
ecn, daß selbst im günstigsten Falle die Rentabilität
der Gesellschaften aus längere Zeit hinaus , gemessen an
den hohen Zinssätzen, mit denen wir in Deutschland
rechnen müssen, eine recht spärliche sein wird . Außer¬
dem ist damit zu rechnen, daß fast überall bald nach
der Kavitalsherabsetzung wieder eine Kapitalserhöhnnq
zur Beschaffung von Goldkapital folgen dürfte. Da
aber sehr viele Aktionäre aus Kapitalmangel das Be-
zugsrecht aus die neuen Goldaktien kaum ausüben dürf.
ten, so sagen sich die großen Konzerne, daß sie die
neuen Goldakrion relativ billig werden erwerben
können.

Neue Sparmaßnahmen?
qu. ©erlitt.  Von maßgebender Seite
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Kreuz unt>  Quer.
Allerweltsplauderei von Ern st Hilarion.
„Beinliche " Winterforgen . — Allerhand
„Kunden " an der Borsaaltüre . — Trau,
Schau, wem ? — Gefälschtes Billionen¬

glück.
Der dritte Monat des Jahres hat seinen Anfang

genommen. Er führt den Beinamen „Frühlingsmonat"
und das läßt ihn nach diesem  Winter vielen Miß¬
vergnügens doppelt willkommen erscheinen. Einmal
muß es doch Frühling werden! Ueber den anhalten¬
den Schnee noch etwas zu schreiben, grenzt nunmehr
bald an Stumpfsinn. Deshalb Schluß damit. Punk-'
tum, streu Sand draus. Strafen wir ihn mit Verach¬
tung! Er hat es reichlich verdient, denn er hat uns
wahrlich genügend belästigt. Wie hat er z. B . oll
denen das Leben sauer gemacht, die durch ihren Be¬
rus gezwungen sind, dauernd „aus den Beinen " zu
sein. Man denke z. V . nur an unsere Briefträger u.
an die Beten aller Art, für die jetzt, da der Schnee
anfängt eine unerwünschte Anhänglichkeit an Stiefel-
absätze zu bekunden, eine neue Leidenszeit beginnt/
Nicht vor jeder Haustür ist ein eiserner Haken zum
Abschlagen der Schneeklumpen an den Schuhen ange¬
bracht. Viele derartige Instrumente sind an Alters¬
schwäche gestorben oder haben sich zu einem Frage¬
zeichen zusammengerollt und warten aus dm Alleisen¬
händler. Neuanfertigungen gehören — wie so viele
Hauptreparaturen — leider immer noch zu den Selten-
heiten, und so ist denn jeder Post- oder Privatbote ge¬
zwungen, die steinernen Treppen mit dem Schnee an
den Füßen zu erklimmen. Abstreicher sind meist noch
Luxus, nützen in diesem Falle auch nicht viel . In sehr
vielen Häusern findet man im Sommer aus den
Treppen Decken, bezw. Läufer, eine, wunderbare Ein-
cichtung, die im Winter aber weit mehr Zweck hätte
als im Sommer . Sonderbarerweise werden diese
Läufer aber im Winter vielfach zusammengerollt. Man
gewährt ihnen Schonzeit, wo sie doch so manchen Sturz
verylnvern könmen. Also, wo es angängig ist, bitte
etwas mehr Rücksicht aus die Leute, die uns täglich
allerhand Nachrichten und Neuigkeiten ins Haus brin-
gen. Selbst der .. Steuerzettel oder die Schneiderrech¬
nung fliegen . eleganter in den Briefkasten, wenn der
Ausgang zur Wohnung weniger gefahrvoll ist . . .

Außerordentlich überhand nimmt wieder einmal
die Bettelei der Kinder jeden Alters . Sicher ist das
an und für sich ein ernstes Zeichen unserer bitter har-
ten Zeit und eine dringende Mahnung an das Ge-
^/en derer die von der allergrößten Not, dem Hun¬
ger, bis letzt verschont geblieben sind. Leider muß es

t* 1“1» r^ en  ausgesprochen werden, daß
nirgends solcher Unfug getrieben wird, wie gerade hier.
»r”!?«6 Wohlfahrtspflege ist heute selbst im
ktemsten Orte derart organisiert, daß bettelnde Kinder-
elgentlrch mcht vorhanden sein sollten ! In Wirklich,
keil ist es vielfach auch leider so, daß die Kinder aus

etn Geschäft machen und meistens nicht
das schlechteste! Erhaltenes Geld wird verraucht, Na¬
turalien werden aus der Stelle „sortiert" und das „un-
passende« wird einfach aus die Straße geworfen. Nie-
mals sollte man bettelnden Kindern Geld in die Hand
geben, man verleidet sie dadurch zur Liederlichkeit. Im
übrigen empfiehlt es sich, jeden einzelnen Fall genau
zu prüfen bê w. durch die Behörde, oder die . Schule

prüfen zu iahen uns nur von zu geben, wo es wirk-
lich angebracht ist. Die bevorstehenden Schulentlassun¬
gen mit ihren vielerlei Bekleidungsforderungen —
Schuhwerk, Anzüge, Kleider — lassen eine rege Gebe-
srendigkeit recht erwünscht erscheinen.

Außer den bettelnden Kindern sind es jetzt noch
andere „Erscheinungen", die aus die Hausklingel
drücken und allerhand Wünsche aus dem Herzen haben.
Da sind zuerst zu nennen die liebenswürdigen Reisen-
den, die gewöhnlich nach der „lieben" Hausfrau
fragen, über das Wetrer, die neuen Milchpreise und
den nächsten Krieg reden und dann mit der bekannten
Schwatzhaftigkeit ihrem gläubigen Opfer das unsinnigste
Zeug aushalsen, das sie ja „gar nicht gleich zu bezah¬
len brauchen", wozu sie nur den kleinen Schein zu
unterschreiben haben. Sowie die Unterschrift gegeben
ist, ist das Opfer gefangen und das Ende sind mei-
stens kostspielige Nachnahmesendungen, Schreibereien
rmd Gerichtskcstcn. Man weise diesen Allerwelts-
reisenden ebenso höflich wie bestimmt die Stelle , wo
der Zimmermann das berühmte Loch gelassen hat und
decke seinen Bedarf in den Geschäften am Platze, zu
denen man Vertrauen hat.

Und mm in diesem Zusammenhang noch ein
neuer Diebestrick, dessen praktische und leider auch er-
folgreiche Durchführung aus verschiedenen Städten ge¬
meldet wird: Es klingelt. Man öffnet und sieht einen
Mann, der um ein Glas Wasser bittet, da es ihm auf
derStrabe unwohl acworden sei. »Hilsreich und edel
sei der Mensch", so dcnlt -man, nötigt ven Manu tu
die Wohnung und holt das gewünschte Glas Wasser.
Er bedankt sicy, es wird ihm auffallend schnell besser,
er verschwindet — und mit ihm verschiedene Sachen,
die aus dem Tisch oder Schrank in schnell greifbarer
Nahe lagen und nun ist das Unwohlsein aus Seiten
de» hilfsbereiten Wasserbringers! Man sehe sich seine
Kunden an der Vorsaaltür also richtig an und traue
mcht jedem süß-saurem Gesicht!

. Mit den allzuschnellen Frauen hat es überhaupt
seinen Haken. Was bekommt man jetzt nicht alles
wieder angeboten! Wer da blindlings drauf los kaust
hat schon manche Katze im Sack nach Hause getragen
Selbst den langsam aber hcffentlich sicher absterbenden
Papierbillionen ist mcht mehr voll und ganz zu trauen
Kommt da jetzt am Lebensabend dieser Nullenhäuvt-
linge aus Berlin die Meldung, daß falsche 5 Billio-
nenscheme un Umlauf sind. Vielfach hatte man den
Billionenbegrrff schon glücklich vergessen und nun bringt
er sich auf diese weniger schöne Art in Erinnerung. Es
wird eben hohe Zeit, daß das längst angekündigte
Hartgeld nun auch wirklich in größeren Mengen in
Umlauf gesetzt wird. Mit dem Hamstern wird es wohl
langsam vorüber sein, dazu hat man allgemein viel
zu wenig und muß das wenige auch zu schnell aus¬geben . . .

Lokales.
Flörsheim , den 5 . März 1924.

Silber -Hochzeit. Die Eheleute Gerhard Ruppert
und Ehefrau Rufina geb. Ruppert, feiern am 6. 3. das
Fest der silbernen Hochzeit. Wir gratulieren.

,Fastnacht.  Was wäre das früher für eine Fa¬
sch uigszert gewesen, wem, wir immer einen solchen
Febructr erleben hätten können wie den hinter uns lie-
Sauden! Diesmal ließ die schwere Not, die aus allen
Volkskreisen lastet, kerne richtige Stimmung auskommen.
Man besuchte einige Vergnügen, machte auch sonst ein-
mal einen Spaß mit. Die Sitte , Fastnacht besonders
»bmu zu feiern, ist uralt. Man kennt sie, solange es
Fastenzeiten überhaupt gibt. Solche Zeiten, die in der

religiösen Sitten ihren Ursprung hatten,
kannten schon dre alten Aegypter. Der Brauch, sich
durch Tollheit und reichliche Schmauserei für die ko,n-
mcnde ernste Fastenzeit schadlos zu halten, tauchte erst
spater aus. Ausgangs des 15. Jahrhunderts wurden
Augsburg Bamberg und Nürnberg berühnit durch ihre

- Fastnachts,prele, in denen man die Anfänge des deut-
scheu Lustspiels findet. Namentlich Hans Sachs lie-
ftrte noch heute viel belachte Spiele dieser Art. Große
Karnevals feste feierte man später in Köln, Mainz,
München und Nizza, die später noch bis vor dem
Kriege als Hochburgen des tollsten Karnevalsärubels
sich behaupteten. Es worden gewiß noch viele Jahre
vergehen, ehe man in Deutschland wieder an derarriae
Feste im alten Umfange denken kann. Jetzt gibt es
andere Dmge zu tun!

— Eine merkwürdige Epistel geht uns zur Kund¬
machung an die Gläubigen der hohen Lehre vom Eotte
Jokus zu. Wenn wir auch nicht bis ins Innerste die¬
ser narrischen Offenbarung einzudringen imstande sind,
so glauben wir die Ausnahme doch nicht verweigern zu
sollen:

„Fastnacht 1924 . Zwischen Wachen und Träumen
trat dieses Gleichnis vor meine Seele : Es war einmal
ein Land Irgendwo . In dessen Hauptstadt erstand ein
Bauwerk seltenster und bester Art:  ein Monumental¬
gebäude. Idee und Einrichtung den besten Gehirnen
des Volkes entsprungen. Nach Mühen und Kämpfen
— welches edle Werk wäre kampflos geschaffen! — sieg¬
te die heilige Vernunft , und der Fastnachtsplan wurde
zur Tat . Fastnacht war besonders ein Geschenk der gu¬
ten Geister an das Rhein - und Mainvolk dem es dien¬
te, das wenigstens an 3 Tagen des Jahres einmal
frisch, fromm fröhlich und vor allem — ganz frei —
sein wollte . Symbol des Rhein - und Mainvoikes als
Volkseinheit . Kristallisationepunkt der Kultur, dann aber
kamen die Nörgler , die in der Tiefe wohnen und säten
böse Saat . Die Zweifler warfen den Funken Argwohn
in den guten Glauben des Rhein - und Mainvolkes.
Es standen die auf, welche nicht der Fastnachtsnarretei
huldigten und predigten wider den Geist dieser hohen,
heiligen Fastnachtssttte. Die Gewaltigen von ehedem

suchten alte Machtgesetze aus Trümmern hervor und
schleuderten sie mit gewaltiger Faust gegen die Fast¬
nachtsfeste. Vereint rückten die Gegner heran, den Bau,
dessen Sinn und Geist sich ihnen nicht offenbarte, in
ftinen Grundlagen zu erschüttern. Umsonst! Seine
Diener waren aus der Hut und pflegten mit unerhörter
Liebe heiligstes Werk . . . Jetzt aber geschah das Un-
faßliche. Verrat hob sein scheußliches Haupt und was
fanatischer Geist nicht vermochte, das schien zu gelingen,
als treulose Hände begannen , das Haus zu untergraben.
— Hier verließ mich der Traum. Graue Fastnachts¬
samstagsnacht faßt mich an dieses Jahr und verbarg
suchenden Augen — die auch einmal frisch, fromm,
fröhlich und frei sein wollten — ungnädig das Ende.
Ich dachte an Mutters Vorwurf , als ich noch ganz klein
war. Sie sagte damals zu mir:

„Nicht naschen, Hänschen." sprach die Mama,
Kennt Dich auch niemand in der Maske da,
Vom Himmel sehen kanns
Der liebe Eott und der zürnet Hans.

Im Saal war Hänschen ohm die Fraa
Auch ohne Papa und der Mama
Sie schliefen schon im Mondenschein,
Nur Hänschen war im Saal allein.

Der Hirschwirtsaal war überfüllt
Sein Hänschenberz vor Verlangen schwillt.
Ein bisle Freiheit möcht' er bloß,
Denn Hänschens Erziehung war freiheitslos.

Nur Mut ! Zuerst gehts ganz scharmant
Und alles klappt ponipöse
Da stockts! In Hänschenherzen— rechter Hand
Reißt linker Hand die Oese.

Die Fastnachtswolkenschatten dicht
Da siehst der liebe Herrgott nicht:
Da dankt der Hans, der Große
Und geht zur roten Rofe.

O Holdrio — o Ritz om Voo
Wie warst Du schön am Samstag
Drum auf zu neuem Holdrio
Zum „Ritz om Boo " am Sonntag.

Auch Sonntag recht narrisch zu sein
Gelobte sich das Hänschen klein
Weil diese beide Tage
Er frei war, ohn Bagage,

Mit Ritz om Boo om Sonntag dann
Zog wieder aus ver kleine Mann.
Und traf zur alten Stelle
Alle seine Spießgeselle.

Man war vergnügt und freude sich
Und Stunde um Stunde schnell verstrich
Vergebens wart' die Rose
Wo bleibt nur Hans der Große.

Der war zu Haus und dürft nicht weg
Er saß betrübt in einer Eck.
Es war ihm ernst beföhle
Um 8 laut die Parole.

Die Mitternacht kam schnell heran
Und milde ward das Hänschen dann
Er hat ja einen Kater noch
Um.Eins er schon zu Bette kroch"

— ikisrhermitttvock . Wieder löst etn grauer Alcber.
Mittwoch einen im allgemeinen doch recht ruhigen Kalt-
nochtsdrenstag ab! An das Grau haben wir uns
elgentltch schon recht sehr gewöhnt / Unse/e ganzen
wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse haben es
mft sich gebracht, daß uns das früher so gefürchtete
Grau des Aschermittwochs gar nicht so ungeheuer vor-
kommt. Erstens hat der überaus größte Teil unserer
Bevölkerung seit Jahr -ui schon von dem Faschings-
trubel so gut wie gar nichts gemerkt, und zweitens
lregt der Druck der ungünstigen Verhältnisse gerade in
diesem Jahre schwerer als sonst auf jedem einzelnen
von uns . Der Aschermittwoch verdankt seinen Namen
einem noch heute in der katholischen Kirche geübten

Der Priester zeichnet den Gläubigen mit ge-
weihter Asche ein Kreuz auf die Stirn und spricht in
lateinischen Worten: „Gedenke, daß du Staub bist und
£rll bet  ^  Staub zurückkehren wirst!" DaS Wort
Aschermittwochhat einen altertümlichen Klang. Aschen-
Mittwoch müßten wir eigentlich sagen. Die einstige
Bezeichnung „aschersarb" bedeutete dasselbe wie unser
Ausdruck „aschgrau". An den Aschermittwochknüpfen
sich noch in den verschted«nensten Gegenden des deut-
schen Sprachgebietes eigenartige Bräuche. In einiaen
Orten Graubünddns wird jeder, der sich an diesem

der, Straße zeigt, mit Asche beworfen. In
protestanftscyenGebieten Norddeutschlands pflegt man
hunh das sog. Aeschern oder Aschabkehren an die
frühere Bedeutung dieses Tages zu erinnern. Wer
pämlich zuerst erwacht, weckt die anderen mit Ruten-
lujluQCtt*
I , — F €r  Mürz im Spiegel der Bauerttkegelui
Mer^Lenzmonat gilt im allgemeinen als der Prophet
Lür das Allssehen des kommenden Sommers : „Wie der
Marz, so der ganze Sommer, " oder: „Soviel Regen

März, soviel auch im Sommer ." Am bekanntesten
bie  über den Märzennebel sein-

„Wenn Märzennebel hundert Tage vorüber sind, kommt
Regen und Gewitterwind " und „Im März viel Nebel
im Sommer viel Gewitter ." Andererseits sagt man-
'§ in JS? März so viel Frost im Mai " oder
>©ut feuchter Marz, ist der Bauern Schmerz." Der
“ “Lllee1.,'| in diesem Monat kein gern gesehener Gast
hoffentlich verschwindet der lange genug daaelegene
Schnee nun auch bald von der Bildfläche. . Neuer
Narzenschnee tut der Saat , Frucht, dem Weinstock und
^n Bainnen Weh" und. „Lange Schnee im März
bricht dem Kern das Herz«. Am meisten freut sich der
Landmann über einen anhaltend heiteren März" Lei-
terer März, erfreut des Landmannes Herz"' und
^Trockner März, nasser April, und kalter Mai , füllt
Scheuer und Keller und bringt gut Heu." Dabei darf
ff nicht so heiter werden, daß alles grünt und

»Mn grüner März bringt selten etwas gutes"
.Märzenbaumblut ist nicht gut". Eine gewisse Rollö
spielt in diesem Monat der Kuckuck: „Schreit der Kuckrm
tm März, sc gibt es einen frühen, schreit er im Mai
ernen schönen Frühling " Die Mücken dürfen im Wärt
noch nicht viel spielen, „Wenn im März ist Mückwspiel so sterben der Sckaie viel ."

Gedenket der Vögel!



MrtMsMn.
Reichsindex vom 25. Februar . . 1 050 000 000 000

(Zunahme 1°/o).
Mainzer Index vom 26. Februar . . 974 000 000 000

(Zunahme 0,6°/o).
Mainzer Multiplikator . 1 000 000 000 000
Goldankaufspreis für ein 20-Mk. St . 19 227 600 000 000
Silberankaufspreis f. ein 1-Markstück 400 000 000 000
Eoldumrechnungsfatz für Reichssteuern

vom 4. März . 1 000 000 000 000
Eisenbahnindex für Personen u. Güter
(Km-Grundzahl f. Personen : 1. Kl. 9,6,
2. Kl. 6,6, 3. Kl. 4,5, 4. Kl. 3,0

vom 3. März . 1 000 000 000 000
Stadtbrief : 50 000 000 000 Fernbrief : 100 000 000 000

Ortsgespräch: 150 000 000 000._

Aus der Umgegend.
Hochheim am Main , den 4. März 1924.

S Eisenbahnunglück bei Ludwigsladt . Zu den in
letzter Nummer gebrachten Schilderungen über das große
Eisenbahnunglück am 18. 2 24 geht uns durch Herrn
Seiler fr. noch Folgendes zu, das infolge der außer¬
ordentlichen Tragik von allgemeinem Interesse sein dürfte.

Der mit verunglückte Leichenbegleiter, ein Diplom-
Kaufmann, hatte die Leiche seiner Schwester in der Schweiz
abgeholt, die gelegentlich einer Skitour durch eine nie¬
dergehende Lawrne getötet wurde. Der umgekommene
Lokomotivführer sollte in den Ruhestand treten und
tat den letzten Tag Fahrdienst. Er fuhr gleichzeitig
seinen letzten Zug nach Saalfeld . Durch den Absturz
dieses Zuges wurde diese Fahrt seine Todesfahrt . Seme
Kollegen haben ihre Trauer über dieses tragische Geschick
in folgenden erschütternden Worten zum Ausdruck gebracht:

Die Hand am Hebel steht der biedre Alte
Die letzte Fahrt ; Schwer dampft und keucht der Zug
Ach wie so oft, empor die steile Halde
Und dann ins Bayernland hinab im Flug.

Die letzte Fahrt I Wie schwer wird doch das Scheiden!
Leb wohl du Burg , lebt wohl ihr grünen Höh'n!
Wie oft dürft Aug' und Herz an euch sich weiden
Werd ich in Lenzespracht euch nochmals feh'n?

Die Höh' erreicht! Seht wie die Räder sausen!
„Nicht so geschwind, mein Roß !" Der Alte lacht.
Greift nach der Bremse, — da erfaßt ihn Grausen —
Sie , die ihm allezeit getreu, — versagt!

Entschlossen wirft den Hebel er zurück,
Umsonst, nichts hemmt des Zuges raschen Lauf!
Hilf Himmel ! Schon taucht auf die hohe Brücke
Und unter ihr tut sich der Abgrund auf.

Gin Wahnsinnsschrei— und in des Städtchens Frieden
Stürzt sich das graus'ge Ungetüm wie Wetterstrahl
Die letzte Fahrt du Treuer wars hinieden,
Die letzte Fahrt ins dunkle Tovestal.
— ll Aus dem Kreise Usingm i. T . (Die Geburts¬

tagsfeier eines Hundertjährigen .) Dem früheren Samen¬
händler Adam Buhlmann zu Hausen-Arnsbach war es
vergönnt , am 24. Februar seinen 100. Geburtstag fei¬
ern zu können. Hundert Jahre ! Auf der großen Wel-
tenuhr zwar nur eine kleine Zeitspanne, im kurzen
Menschenleben aber ein großer Zeitabschnitt, den nur
selten ein Mensch voll erreicht oder überschreitet. Daher
nahm auch die ganze Heimatgemeinde des Begnadigten
an diesem frohen Feste allgemeinen Anteil . An dem
betreffenden Sonntag fand zunächst ein Gottesdienst
statt, dem jedoch der Jubilar wegen seines vorgerückten
Alters nicht mehr beiwohnen konnte. Nach demselben
Nahmen Pfarrer und Kirchenvorstand sein vergrößertes
Bild entgegen, das in der Kirche einen Ehrenplatz er¬
hält . Hieraus ordnete sich aus den zahlreich herbeige,
eilten Gästen und den Dorfbewohnern , ein Festzug nach
dem Haufe des Geburtstagskindes Hier wurde ihm
eine Ovation dargebracht, die der Jubilar , am offenen
Fenster stehend, und mit einem Hörrohr ausgerüstet,
mit Aufmerksamkeit und Rührung entgegennahm Musik-
und Eesangesvorträge wechselten mit Ansprachen seitens
des Ortsgeistlichen. des Bürgermeisters und Landrates
von Usingen ab. Gleichzeitig wurden sinnige Angebinde,
bestehend in Blumenkörben, Wein und sonstigen Ge¬
schenken überreicht. Der Gefeierte folgte den Ehrer¬
zeigungen mit sichtlicher Freude und reichte jedem Red¬
ner still dankend die Hand. Sodann war er der Mit¬
telpunkt der Familienfeier , wo der noch körperlich und
geistig rüstige Greis humorvoll gestimmt sich im Kreise
der Gäste, der Enkel, Urenkel und Ururenkel bewegte
und alle durch sein gutes Gedächtnis bei Schilderungen
aus seinem Leben in Erstaunen setzte. Er äußerte da¬
bei, er danke Gott , daß er ihm die Gnade verliehen,
diesen Tag zu erleben. Nun könne er getrost zu der
ewigen Heimat wallen . Mögen ihm noch weitere Er¬
denjahre beschieden sein! Herr BuhlmanN ist zur Zeit
die älteste Persönlichkeit im Kreise Usingen und auch
wohl in ganz Nassau. Anm. d. Schriftl. : Auch in un¬
serer Nachbarschaft, in Delkenheim, feierte vor Jahren
ein Einwohner — Herr Becht — seinen 100. Geburts¬
tag in körperlicher und geistiger Rüstigkeit und wurde
aus diesem Anlaß bei der Einweihung der Mainzer
Eisenbahnbrücke dem Kaiser vorgestellt. Inzwischen ist
er in das Land des Friedens eingegangen. Ja , der
Tod vergißt in seiner großen Liste niemand zu streichen.

r Hochheim a. M ., den 5. März 1924. Der Storch
ist von seiner Südlandreise zurückgekehrt und hat in
seiner lustigen Behausung auf dem Schornstein-Firste
wieder Besitz ergriffen. Hoffentlich fällt es ihm nicht

ein, wegen der wenig frühlingsmäßigen Witterung noch
einmal vorübgehend in die Fremde zu ziehen, wie neu¬
lich die voreiligen Kraniche oder Halgänse. Jetzt rüstet
sich gewiß auch der Lenz zum Einzug. Das Storchen¬
nest im Weichbilde unserer Stadt besteht schon seit
Menschengedenken und war jedes Jahr bewohnt. Der
Storch ist ein nützlicher Vogel, denn er macht Jagd
auf Frösche, Mäuse und andere schädliche Tiere. Frer-
lich verschmäht er es auch nicht, ein junges Entchen
oder ein Rebhuhn zu verzehren oder ein emsiges Bien¬
chen wegzuschnappen. Doch kommt dies wenig in Be¬
tracht. Dabei ist er ein volkstümlicher Vogel der den
Sommer über die Aufmerksamkeit der Jugend auf sich
fesselt und daher zur Idylle des Landlebens gehört.

Sport und Spiel.
Tabellenstand ^ .-Klaffe

Punkte
11
11
9
8
1

Tore.
15-8

19-15
14-11
11-17
3-11

Sportverein Flörsheim.
Nordrheinqau . 1. Bezirk.
Vereine Spiels gew. unentsch. verloren
Flörsheim 8 4 3 1
Hochheim 8 5 1 2
Weilbach 8 4 13
Rüffelsh. 2. 8 3 3 2
Raunheim 8 — 1 7
Entscheidung um die Meisterschaft am 24. 2. 24 in
Wiesbaden auf dem Kermaniaplatze. Spielvereinigung
Hochheim gegen Sportverein Flörsheim . Resultat 1-0
Halbzeit 10 . Meister : Hochheim. Nach obigem Ta¬
bellenstand standen Hochheim sowie Flörsheim mit gl.
Punktzahl an erster Stelle . Es war nun ein Entscheid¬
ungsspiel nötig um den Meister zu ermitteln. Selbiges
fand in Wiesbaden statt und konnte von Hochheim als
Sieger mit 1-0 gewonnen werden. Der stolze Tag von
Wiesbaden , wo sich Hochheim und Flörsheim im Kampfs
um die Meisterschaft gegenüberstanden, gehört der Ver¬
gangenheit an . Wieder einmal hat das Glück den
Flörsheimern nicht gelacht. Wieder mußten sie sich
wie im Vorjahr dem Gegner beugen, um aufs Neue
ein Jahr lang in stolzen Hoffnungen und Träumen
wiegen. Es ist gewiß für eine Elf hart , fort und fort
vor der Tür des Paradieses zu stehen und nicht singe-
lassen zu werden. Der diesjährige Glücklichere ist Hoch¬
heim, trotzdem Flö ' sheim der weitaus beffere war. Es
ist nicht von der Hand zu weisen, daß die gefälligen
Formen der Flörsheimer , ihre vorgeschrittene Schulung
ihr ausgkprächtes Zu? und Paßspiel unbedingt kmen
klassischen Beweis der fortgeschrittenen Kultur des Fuß¬
balls gibt. Doch solange sich nicht mit diesen Fähig¬
keiten eiserner Wille, unbeugsame Energie verbindet,
bleibt ihr Spiel zu schwach um im gegebenen Augen¬
blick durchzusetzen. Der Ausdruck des Könnens erheischt
unbedingt auch die Tatkraft des letzten Willens , sonst
bleibt der Enderfolg aus . Ihr zartes, faires , dabei
leichtes System, vermochte sich gegen den robusten und
wuchtigen Schlag der Hochh. nicht Geltung zu verschaffen.
Drum neben dieser Kombination ein einziger Torschütze.
Wie fiel das Tor ? Uebercaschend! War es eine Glanz¬
leistung des Flörsheimer lk. Läufers oder des Hochheimer
Rechtsaußen ? Genug es fiel. Glücklicher Schütze! Deine
Entschlossenheit preisen noch andere Geschlechter. Doch
braucht es deinem Rufe keinen Abbruch zu tun , wenn
hier festgehalten wird, baß auch ein Fallen des rechten
Flörsheimer Verteidigers über den bereits knieenden
Flörsheimer Torwart zur Meisterschaft verhaft. gt

Am kommenden Sonntag nachmittags 2 Uhr spielt
auf dem hiesigen Platze die 1. M . gegen die Gleiche von
Germania Sossenheim._ _ _

Amtliches.
MannMmtn iw gemeinde Prsieim.

Bekanntmachung.
Es wird zur Kenntnis gebracht, daß der Vorsitzen¬

de des Wohnungsamts (Schöffe Merkel) den Vorsitz
niedergelegt hat . Auskünfte pp. in Wohnungsange¬
legenheiten werden künftig nur im Rathaus , Zimmer 3
erteilt , bezw. Wünsche entgegengenommen.

Erfunden.
Als gefunden wurde ein Armband abgegeben . Eigentumsan¬

sprüche sind auf dem Bürgermeisteramt , Zimmer 10 anzubringen.

Samstag den I . März vormittags von S.dv bis 11 Uhr werden
auf dem alten Rathaus an jedermann nach beliebigen Mengen
Kartoffel ausgegeben . 1.) Speisekartoffel per Zentner 8 Mark,
2.) Futterkartoffel per Zentner 2 Mark.

Flörsheim , den 5. März 1924.
Der Bürgermeister: Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Donnerstag , 9.30 Uhr hl . Messe nach Meinung im Schwesternhaus.
7 Uhr Segensamt für Eheleute Nik . Konradi und Kinder.

Freitag 6 .»0 Uhr Amt im Schwesternhaus , das Allerheiligste ist
bis 1 Utzc ausgestellt , 7 Uhr Stiftsamt für Verstorbene der
sakram. Bruderschaft . 6 Uhr Kreuzwegandacht.

Samstag 7 Uhr 3. Eeelenamt für Peter Wetze!.

Kiii üeitemaen. An Oien, und ein Sern
zu verkaufen. Obermainstraße 9.

Raucht „Planta Glod " SfflSf*
Vorzüglich im Geschmack 100 gr. Packung Mk. 0,70.

Wiederverkäufer Rabatt . Zigarren - und Rauchtabakfabrik.
Rudolf H. E . Ree » Nachf ., Flörsheim a. M ., Bahnhofstrabe 18.

^WofilßfutsOecein
c?Cotsfveim‘Ym.

ManntnMung.
Die nächste Sprechstunde der

Müttelberatungsstelle findet am
_ _ Mittwoch den 5 d. Mts . nach¬

mittags von 2 Uhr ab im Josefshaus statt.
Geschäftsf. Ausschuß des Wohlfahrtsvereins:

Fritz Noerdlinger. Lorenz Hartmann,
Vorsitzender  _ Schriftführer

Keim». Sünaeibnnft.
Donnerstag nachmittag 2 Uhr

Trauung
des Mitgliedes Martin Merker.
Zusammenkunft um . 1 Uhr im
Sängerheim.

Frankfurter
Generalanzeiger

erscheint wieder. Bestellungen
sind zu richten an

Jos . Gasser, Kiesstraße.

Springer
ca. 70 Pfund schwer zu
verkaufen.
Anton Fried , Keramag.

Zu oertaufen:
1 Srude Mist, z sch. schmarr-
loh Hasen. 3 sch. Sünse, 1
fiommunlonhutn neu. 1
grauer yerrenuPer mittlere
Figur, Maßarbeit noch neu.

MH im Verl.

Billige Schuhwoche!

Rindbox-
Herrenstiefel “

Konfirmanden und fi50 C90
Kummunikanten-Stiefel" unb«

Kinderstiefel 080
23/26 U

Braune
Kinderstiefel

20/22 L

Dam .-Spng . ul5V
Schnürschuhe “

Arbeitsstiefel 8 .50
Schaftenstkefel 17.50

Extra starke
Schulstiefel L00

5.90, 6

Grundpreis mal amtlicher Multiplikator

Leo Ganz , Mainz
I 10 Schusterstraße 10. Nahe am Markt.

ma



Werm ich Frau  wäre . . . !
Von Friedrich Franz Schmidt.

Wenn ich Frau wäre , würde ich meine Haare rr-
deutlich tragen . Denn Ordnung ist das halbe Leben.
Ich würde denken, wüste Locken müßten mich lächer-
lich machen, müßten den Eindruck erwecken, als ob ich
mich nicht irisiert hätte.

Wenn ich Frau wäre , würde ich einen einfachen
Hut tragen und ihn niemals in die Augen ziehen, denn
ich würde mir den Ausblick nicht selbst verhindern u.
mich damit in Gefahr bringen , einmal überfahren zu
werden . Außerdem wäre ich sicherlich so kokett, neine
Augen jedem zu zeigen, jeden mit diesen Augen anzu-
strahlen . Das aber verhindert unbedingt der tief in
den Augen sitzende Hut.

Wenn ich Frau wäre , würde ich, ob es sich um
ein Tageskleid , um ein Abendkleid oder um ein Ball¬
kleid handelt , weder vorne , noch hinten tiefe Aus¬
schnitte tragen , würde ich nicht meine Arme vollständig
entblößen . Denn , ich denke mir : als Mann schon
habe ich eine gewisse Scham , irgendwelchen Körperteil
unbedeckt den Blicken preiszugeben . Um wieviel mehr
müßte ich mich als Frau , als Dame schämen. Das
Schamgefühl der Dame ist doch, so wird wenigstens
behauptet , weit schärfer ausgeprägt als das der
Männer.

Wenn ich eine Frau wäre , würde ich Röcke tra-
gen, die weder zu kurz, noch zu lang sind, die weder
zu eng noch zu breit sind, denn : enge Röcke würden
mich im Gehen behindern , breite Röcke würden mir zu
viel um die Beine schlagen, lange Röcke würden mich
in Gefahr bringen , zu fallen , kurze Röcke meine Beine
zu sehr dem Wind und Wetter aussetzen und auch den
Blicken von Männern . Darüber würde ich — sieheoben — erröten.

Wenn ich Frau wäre , würde ich keine durchsichti-
gen Strümpfe tragen , keine Strümpfe , die die Blicke
aller aus mich lenken, die herausfordern und mich zum
Gegenstand des Interesses machen. Ich glaube , ich
würde fliehen, wenn ich einmal mit solchen heraus-
Ordernden Strümpfen gezwungen wäre , mich umer
Menschen zu begeben.

Wenn ich Frau wäre , würde ich gewiß hübsche
Schuhe tragen , denn Schuhe machen nach alter Ueber-
Zeugung den Menschen. Aber sicherlich keine Stöckel¬
schuhe, nicht Schuhe, die zu eng sind und so Hohe Ab-
sätze haben . Das würde mich beim Gehen behindern
und meinen Fuß tyrannisieren ? Ich denke an die klei-
nen Chinesinnen , die mawverspottet ihrSr engen Schuh«
wegen, die man verhöhnt , weil sie nicht vorwärts kom-
men. Solchem Spott würde ich mich nicht aussetzen.
Außerdem glaube ich, hoheAbsätze zwingen einen Gang
auf , der wackelig ist und stets krumme Knie stehenläßt . ,

Wenn ich Frau wäre , würde ich mich niemals ' der
Mcde beugen, sondern da§ tragen , was ich für prak-
trsch und nützlich halte , mir keine Vorschriften von ir-
gendjemand machen lassen, sondern praktisch denken . . .
- Wenn ich Frau wäre . . . . wenn ich Frau wäre,
ja , dann , wer weiß es, würde ich vielleicht , anders
denken. Jetzt bin ich ein Mann ! •,
wäre , würde ich wahrscheinlich solche gute Ratschläge
nicht geben - und die LMMMe ^Ueberleaenheit -.upd
Prüderie Nicht kennen.- " - - - '

Volkswirtschaft.
* Konkurse  litt Februar  19 -24 . Die

Statistik der Konkurseröffnungen hat die steigende Nicht
tung , die sie bereits im Januar eingeschlagen hatte)
auch im Februar beibehalten . Es sind nach einer Zu¬
sammenstellung der Fiuanzzeitschrist „Die Bank" er¬
öffnet worden : im Februar 42 Konkurse, dagegen im
Januar 28 Md im Februar v. I . 15 Konkurse.

Landwirtschaft.
Garten -Arbeiten im März.

: - (Nachdruck verboten .)
Durch den anhSlteUben scharfen Frost im Januar

und Februar ist man mit manchen Arbeiten im Rück¬
stand geblieben . Diese müssen unbedingt umgehend
nachgeholt werden . Dahin gehören : Pflanzen , Schnitt,
Düngung , Ausputzen und Reinigen der Obstbäume u.
oetrensträljcher . Die Bamuscheiben sind zu graben und
zu düngen . Entstandene Wunden sind mit Baumwachs,
öaumortel oder Teer zu verstreichen. Pfirsich- und
Apnkosenspaliere sind bei sonnigem Wetter noch zu be-
ichatten, damit sie nicht zu früh austreiben und dann
me Bluten durch Spätfröste vernichtet werden . Der
Kamps gegen das Ungeziefer ist mit allen Mitteln scrt-
zusetzen. Der März ist auch der Haupttnonat für Ver-
edelungen . Zunächst nimmt man das Steinobst vor
(Kirschen und Pflaumen ). Dann felgen die Kernobst,
sollen (Birnen und Aepfel) . Die Erdbeeranlagen ünd
zu reinigen und gegen ausirocknende Winde mit stro¬
higem Dünger zu -belegen. Die Herzblätter müssen
aber frei bleiben . Die Wcinspaliere werden von der
Wintcrdeckr befreit , sind aber bei eintretender ungün¬
stiger Witterung wieder zu schützen.

Im Gemüsegarten mehrt sich auch allmählich die
Arbeit . Das Düngen und Graben ist fortzusetzen und
zu beenden; Frühbeete werden angelegt und besät
Bis zum Auflanfen der Saat sind sie geschlossen zu
halten , dann ist fleißig zu lüften , zu gießen und ab-
zuharten . Spargelbeete werden gereinigt , gedüngt und
flach gegraben . Die für Gurken und Kürbis vorges.che«
nen Beete sind stark zu düngen und zu jauchen sind
für die Aussaat vorzuberetten . Ins freie Land v er¬
den auägesät , bezw. gelegt: Möhren , Karotten , Spinal.
Petersilie , Schwarzwurzeln , Pastinaken , Radies , Salat
Küchenkräuter, Puffbohnen und Maierbsen . In m
sonders günstigen Lagen können auch Ende des Mo-
nats die ersten vorgekeimten Frühkartoffeln gelegt

Humoristischest
öerselve . Der Matüematkkvrofessor und

seine Braut machen bei herrlichem Frühlinaswetter e>-
nen Svazteraana . und die Braut vflückt eine Marane-
hii  fA/Ä « bie Blätter auszuzuvken. indem sie
bas Licbesorakel befragt : ..Er liebt mich, liebt mich
flacht . . . Der Professor unterbricht sie mitzbilliaenö

ii ttitö saat : „Du machst dir ia aanz uu»
nottae Mühe , ^avle öte Blumenblätter , und bei einer
aeraöen Zahlist b-e Antwort negativ , bei einer unae.L'ohril uontiu ."

modernes Iflarscivfllbum
16 berühmte Märsche für Klavier zu zwei Händen.
Hierzu erschien auch eine Violin - und Cello -Stimme , also

auch für Trio spielbar:
Inhalt:

1. Durch Nacht zum Licht (Laukien)
2. Schneidige Truppe (Lehnhardt)
3. Flieger -Marsch (Dostal)
4. Bayr . Avancier -Marsch (Scherzer)
6. Jongleur -Marsch (Rosey)
6. Hand in Hand (von Blon)
7. Lieb ' und Lust sKutschera)
8. Unsere Garde (Förster)
8. Die Ehrenwache (Lehnhardt)

10. Kärntner Liedermarsch (Seifert)
11. Kadetten -Marsch (Sousa)
12. Stadion -Marsch (Siede)
13. Die verkaufte Braut n- Smetana
14. Carmen -Marsch n. Bizet (Fetrss)
15. Festiubel (Blankenburg)
16. San Lorenzo-Marsch (Silva)

Bornehme Ausstattung . Klarer Stich u. Druck. Best. Papier.
Preis für Klavier 3, für Violine 1.50, für Cello 1.20 Em.

dazu der ortsübliche Sortimentzuschlag
Zu beziehen durch jede Mufikalien -,

Instrumenten - u. Buchhandlung oder direkt vom Verlag
Anton I . Benjamin , Hamburg XI.

EslIIsIEslQQCilEsHlälEslEiHIsHIfICülIIsIEslQIQEi]
Zwei Mücken mit einer Platsche

schlagen Sie, wenn Sie Ihre Geschäfts - undFamilien-
Nachrichten durch die „Flörsheimer Zeitung“

bekannt geben : Erstens sparen Sie viel
Geld, denn Drucksachen sind sehr

— teuer und zweitens —

unterstützen Sie Ihre Lokalpresse
BBQBBQQBBBQBBBBBBQ

„Elekfro -Mofore“
Erste Fabrikate in jeder Orösse sofort billigst lieferbar.

T De Mnfrk **A ,ür  landwirtschaftliche Zwecke stets am
Lager . Installationen von Kraft- u. Licht-

Anlagen, sowie Reparaturen von Maschinen und Anlagen werden
billigst ausgeführt . Lieferung sämtl . Artikel d. Beleuchtungsbranche.

Hans Höckel , Ing., Bahnhofstr.
Telefon 54 Telefon 54

Beuroner Kunst.
DB dreist manche Moderne unS weiß machen möchten, Kunst

habe an sich nichts zu tun mit den Problemen der Weltanschauung,
jedem, der auch nur einmal flüchtig die Geschichte der Kunst
durchblättert , wird sich ganz von selbst eine gegenteilige Über¬
zeugung aufdrängen . Ihr Höchstes, ihr Letztes hat allzeit die
Kunst geschaffen im Dienste der Gottesverehrung . Ob man nun
drunten am Fuße der Akropolis zu Athen steht und die monw
mentale Schönheit des Parthenon auf sich wirken läßt , oder
)urch die Ruinen von Luksor wandert , bzw. durch die weiter
Hallen eines gotischen Domes oder Sankt Petrus zu Rom, mar
anrd ihnen schwer ein Ebenbürtiges aus dem Bereiche der pro
^anen Kunst zur Seite stellen. Heute scheint es allerdings , alt
. . .sich dieses naturgegebene Verhältnis zu Ungunsten der reli

ziösen Kunst verschoben hätte , denn im schaffenden Leben mo
oerner Künstler nimmt das Profane einen bisher nie gesehener
Hauptteil der Arbeit ein. Der Impressionismus wies eben ein.
,erttg auf den Alltag . Und die religiöse Kunst des 19. Jahr.
Hunderts versuchte sich zumeist nur in mitunter recht mißlungener
Wiederbelebungen und Reproduktionen gotischer wie romanische»
Denkmäler. Der Expressionismus hat da wohl Wandel geschaffen,
wer durch einseitiae Ubertreibuna eines Versönlickkeitskultu«
«syer nicht die rechte Myiung zum « ölte, o. y. zum Leven
finden können. Bahnbrechend gewirkt zu haben auf dem Gebiet'
religiöser Kunst, sowohl neue Wege der Formengebung weisend
als auch ein Auge suchend im Volke, das ist meines Erachten!
das Hanptverdienst der so oft genannten , aber doch noch ir
katholischen Kreisen lang nicht in ihrer Tiefe restlos erfaßter
Beuroner Kunst.

Wenn wir uns heute das Schaffen dieser monastischen Künstle»
vor Augen halten , so frappiert unwillkürlich, wie uns heute sr
manche Schöpfung der Beuroner Schule , obgleich z. B . in der
kunsttötenden 70er Jahren entstanden , moderner anmutet alt
manch Werk eines Jungen . Ich denke da etwa an „Die Ma
donna mit dem  Apfel ", die in ihrer schlichten Verinnerlichuno
und grandiosen Symbolisierung mystischer Naturbetrachtung wohl
einzig dasteht in der neueren Kunst. Und ist doch von dem
Schöpfer der Beuroner Kunstschule, P . Desiderius 0 . S. B 1876
geschaffen.

In überaus klarer Weise hat der bekannte Kunstkritiker der
oeutschen Jesuiten P . Joseph Kreitmaier  8 . J . in seinem
^nmehr bereits in fünfter , erweiterter Auflage vorliegenden
Werke (Herder , Freidurg , ged. G .-M . 4.50) den Entwicklungsgang
rote die Probleme dieser eigenartigen Kunst gezeichnet. Wir
'ernen da den Gründer auf der Münchener Kunsthochschule kenne-«
svtgeu ihm als Leyrer ver üunslgcivervcschute in j,fetn  be¬
gleiten ihn hinauf auf das stille Tiroler Tal und hinein in
schwäbische Waldeinsamkeit Benrons.

Die beigegebenen Illustrationen gewähren eine guie An-
schaumig der großartigen Leistungen. Lebhaft steht da die MauruS-
kapelle  bei Beuron vor uns , der bekannte Kreuzweg  der
Marienkirche in Stuttgart , die herrlichen Wandgemälde und
Skulpturen der Krypta zu Monte Cassino,  sowie etwa das
Altarbild zu St . Gabriel  in Prag oder St . Hildegard  bei
Küdesheim. Mit Recht betont der Autor , daß jede Beurteilung
Beuroner Kunstwerke eine wirkliche Würdigung nur in ihrem
architektonischen Rahmen finden dürfte . Besonderes Interesse
weckt auch das Projekt einer im Beuroner Stil geplanten Herz-
Jesu -Kirche in Wien . Man wird es nur bedauern , daß dieser
plan bislang nicht zur Ausführung gelangt ist. Denn man hätte
m einmal das immer und immer betonte Hand -in-Hand -Arbeitei'
»er verschiedenen Kunstarten zur gottesdienstlichen Einheit ver
törpert vor sich gesehen.

Ich möchte dem Buche als einem Apostel moderner Kiinst
Hebung weiteste Verbreitung wünschen. Das würde sicherlick
)azu beitragen , so manche Anschauung teilnahmslosen Beiseite
stehens vieler katholischer Kreise in Fragen der Kunst zu be
richtigen und schaffend anzuregen.

b
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ÄvcklttNA ®lerte’ ne«&cnrbeit«t* Auf-VU V UW  ac -HTlCPTO läge. Unter Mitarbeit non
Fachgelehrte» hcraurzegebcn von Pros. Or. O. zur Strasse ».
Mit 3231 Abbildungen inr Text und auf 348 schwarzen Tafeln so.
wie 279 farbigen Taseln und \9  Karlen. 18 Bände. 3n Leinen
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Blätter
sind das schönste farbige
Witzblatt für die Familie

Immer mit der Zeit Bereitend und für die Zeit.
„Eine Quelle herzerquickenden Frohsinns“

Wöchentlich eine reichhaltige Nummer.
Das Abonnementkann jederzeit begonnen werden.

Ueber die Bezugspreise unterrichtet der Buchhändler,
das Postamt oder unmittelbar der Verlag der Meggea-

dorfer Blätter L. F . Schreiber München,

Beyers -Modeführer Lacke und Oelfarben
für Sommer 1924 "WU bewährter Friedensqualität, fachmännisch beraestellt, Leinöl undfür Sommer 1924

wieder zu haben bei

AWndlii»!, S. IkeirbM, MWiilerslk.
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bewährter Friedensqualität , fachmännisch hergestellt, Leinöl und
Fußbodenöl , Kreide Ia Qualität , Boms , Gips , sämtliche Erd - u

Mineralfarben , Chemische Vuntfarben

Farbenhaus Schmitt,
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